
Einleitung 
 
     Welchen Blickwinkel nehmen wir ein, wenn wir uns den 
heutigen Zustand unseres Blauen Planeten und seiner Bewohner 
betrachten? Und was sehen wir dabei? 
 
    Was wir sehen, dürfte für uns alle wohl einfach zu beschreiben 
sein:  
 

Ø Regionale Kriege und Konflikte  
Ø Terror   
Ø Umweltzerstörung  
Ø Machtdemonstrationen und Despotengehabe 
Ø Bereicherung 
Ø Das Auseinanderdriften der Gesellschaften 
Ø Armut  
Ø Verfallende Infrastrukturen 
Ø Schuldenexzesse 
Ø Gesundheitliche Missstände 
Ø Bildungsnotstand 
Ø Verschwendung        
Ø Korruption 
Ø Hunger und Trinkwassermangel 
Ø Weltweiter Waffenhandel                  
Ø usw. 

 
    Ist Ihnen das alles zu pessimistisch, oder neigen Sie eher zu der 
Auffassung, dass es sich um eine durchaus realistische 
Beschreibung des IST handelt? Natürlich ist diese Aufstellung 
keineswegs vollständig. Viele Leserinnen und Leser könnten 
bestimmt noch diverse Punkte hinzufügen. 
 
    Bei BerŸcksichtigung des eigenen Blickwinkels, wie im 
Eingangssatz erwähnt, werden sich sicher die Dinge nicht so klar 



und deutlich abzeichnen. Hier spielen Wissen und die persönliche 
Betroffenheit die entscheidende Rolle.  
 
    Nach dem Lesen der ersten Seite dieser Einleitung könnte man 
durchaus zu der Auffassung gelangen, dass das nun wirklich keine 
Themen sind, mit denen wir uns alle beschäftigen sollten, oder 
auch nur mit Teilen der genannten Problemfelder. Das 
Argument, dafür haben wir doch unsere Politiker und andere 
Entscheidungs-träger aus den unterschiedlichsten Bereichen, wird 
somit nicht einfach zu entkrŠften sein. Welchen Einfluss habe ich 
denn schon als Normalbürger auf den Gang dieser Welt? Ein 
immer wieder gehörter Satz in Diskussionsrunden. Ist es wirklich 
so oder wollen wir uns nur reinwaschen, weil ein Engagement 
uns eher überfordert oder ein gewisses Desinteresse sich bei uns 
eingestellt hat? 
 
    SelbstverstŠndlich treffen wir alle unsere Entscheidungen 
individuell, und das gilt auch für das persönliche Engagement, 
egal in welchem Bereich. Wenn wir als Individuum aber nicht nur 
einfach mitmarschieren wollen, uns aber hinterher beklagen, dass 
so viel schieflŠuft bzw. schon schiefgelaufen ist, dann mŸssen wir 
uns den Problemen stellen, natürlich mit unterschiedlicher 
Intensität und nach persönlicher Neigung.   
    
    Wichtig erscheint mir, das verfügbare Wissen aus den 
verschiedensten Quellen abzurufen. Die lokale Tageszeitung oder 
die Nachrichten in Radio und Fernsehen können dabei nur eine 
Quelle sein. Das ist zweifelsohne anstrengend, zeitraubend und 
bestimmt nicht nur erheiternd, aber notwendig. Dieses Buch soll 
einen sachbezogenen Beitrag leisten und Sie als Leserinnen und 
Leser anregen, sich in die notwendigen Diskussionen der zum 
Teil recht unterschiedlichen und auch komplexen Fragestellungen 
einzumischen. Verschaffen wir uns Gehör! Nur dadurch kann 
unser demokratisches System überleben. Alle anderen Formen 
sind bis heute mehr oder weniger krachend gescheitert, deshalb 



lohnt sich der Kampf um unsere Werte und diese gewählte Form 
des Miteinanders. Niemand wird behaupten wollen, dass nur die 
Demokratie das Ideal ist, aber noch hat sich kein anderes System 
als trag- und überlebensfähig erwiesen.  
 
    Die abzustellenden Mängel müssen benannt, diskutiert und 
mšglichst zeitnah beseitigt werden. Hierin liegt die ganz gro§e 
Herausforderung fŸr uns alle, besonders aber fŸr die nach-
folgenden Generationen. Wir sind nicht gescheitert und am 
Ende, aber wir steuern die Prozesse zu häufig falsch. 
 
    Das Zurückdrängen des Bevölkerungswachstums, besonders in 
Afrika, die Versorgung aller Menschen mit dem Notwendigsten, 
der Schutz der Natur, die Vermeidung von bewaffneten 
Konflikten und der Wille zur Zusammenarbeit  müssen die festen 
Grund-pfeiler unserer gemeinsamen BemŸhungen sein, nicht der 
überbordende Egoismus einzelner Staaten und von Menschen, 
die nicht anerkennen wollen, dass wir alle in einer Gemeinschaft 
leben und voneinander abhängig sind, natürlich in 
unterschiedlicher Ausprägung, aber trotzdem sind wir alle 
Abhängige, d. h. nur als Gemeinschaft kšnnen wir als Bewohner 
dieses Planeten überleben.  
 
    Mahatma Gandhi hat es sehr klar und unmissverstŠndlich 
ausgedrückt: „Die Welt hat genug für jedermanns Bedürfnisse, 
aber nicht für jedermanns Gier.“  
 
    Wenn wir uns diese wichtige Botschaft immer wieder deutlich 
vor Augen führen, dann besteht die Hoffnung, dass das 
Gemeinsame sich durchsetzt und unser Planet lebenswert bleibt. 
Bei allen Problemen und Konflikten dürfen wir aber unsere 
wichtigste Lektion als Menschen und Verwalter dieses Planeten, 
denn mehr sind wir in der Tat nicht, nie vergessen: Wir haben 
nur diesen einen!   
 



 
Hinweis: 
 
Ich habe Auszüge aus einigen Kapiteln meines ersten Buchs „Im 
Würgegriff des Alltags – Ist unser sozialer Frieden in Gefahr?“ in 
dieses Buch übernommen, jedoch entsprechend angepasst und 
aktualisiert.  
 
Düsseldorf, im Sept. 2018    
  



 


